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deut<e+ orthodoxe+ Dreifaltigkeit+klo#er 
37619 Buchagen / Weserbergland



eute bi# Du er<ienen in der Welt / und Dein Lict 
i# gleic einem Siegel in un+ gelegt / da wir in reiner 
Erkenntni+ heilige Hymnen Dir singen ¥  

Du bi# gekommen / Du bi# erscienen / Du der Gesalbte / 
Gotte+ ewige+ Wort / Du / unzugängliche+ Lict ¥ 

 
(Kondakion zu Theophanie) 

 

 

 

Liebe Familiaren, liebe Kloster-Freunde,  
 

 Freuet euc in Chri#o a\e Zeit! Von Herzen danken wir für 
die vielen lieben Weihnact+grüße, die un+ von übera\her erreict 
haben. Jeder Gruß, den wir lesen dur}en, bracte ein freudige+ 
Erinnern und Gedenken.  
 Die Namen, die nict ohnehin <on in unseren Diptycen 
#ehen, legen wir in unser Gedenkbuc (Diptycen) ein und bringen in 
der göµlicen Liturgie für die Betre{enden vom heiligen Weihebrot 
dar, wie e+ guter Brauc der orthodoxen Kirce i#, und wie man e+ 
auc im We#en kennt unter dem Au+dru% „eine Me^e lesen la^en“ 
oder „da+ Opfer darbringen la^en“. Daneben und unabhängig davon 
gedenkt der einzelne Mönc in seinem Gebet auf der Ze\e derer, die 
ihn darum biµen. Die Fürbiµe gehört seit jeher zu den Dien#en de+ 
Mönce+ für die Welt.  
 Der Klo#erbrief kommt die+mal etwa+ später; aber doc noc 
wün<en wir Ihnen a\en ein gesegnete+ und gute+ neue+ Jahr. 

 

           ¥ Arcimandrit Johanne+ und die Väter mit mir 
 

 
Gespür für da+ Heilige 
 
Da+ Gespür für da+ Heilige i# eine Wirkung der gei#igen Natur de+ 
Men<en, Erwei+ seine+ Ursprung+ au+ der Ewigkeit, de+, wa+ in 
un+ nict „Lehm vom A%er“, sondern „Odem von Goµ“ i#. Diese+ 
gei#ige Gespür wird in der orthodoxen Kirce bewu^t durc die sakrale 
Kun#, den Goµe+dien# und gute Form kultiviert. So werden wir 
unsere+ eigenen göµlicen Ursprung+ gewahr und da+ Gei#ige in un+  
ge#ärkt.  

H 
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Über die gei#ige Berufung 
 
Da+ Mönctum i# ein My#erium, eine besondere, außergewöhnlice 
Bindung und Wecselwirkung zwi<en Goµ und Men<. E+ i#, wie 
a\e+ andere auc, al+ Teilaspekt de+ Wesen+ durcau+ in jedem Men-
<en vorhanden, wie ein tiefer Ton in einer Symphonie, der gelegent-
lic hörbar wird, wie die „Erinnerung“ an unsere ewige Herkun}. 
Aber selten i# diese „Saite“ so #ark, das+ @e zur Leben+möglickeit  
wird. Vielmehr wird @e durc eine gei#ig orientierte Orthopraxie im 
be#en Sinne genährt _ in Gebet und Goµe+dien#, in Sakramenten 
und Herzen+übung, geführt durc einen gei#igen Vater _ und gibt 
dementsprecend Halt und Orientierung für die Aufgaben und Not-
wendigkeiten de+ guten cri#licen Leben+ in der Welt. Nun gab und 
gibt e+ zu allen Zeiten immer wieder Einzelne, bei denen Goµ selb# 
die „Partitur“ de+ Leben+ in einer so eigenen Weise „komponiert“, 
das+ dieser Grundton vorherr<end wird _ wie etwa im byzantini-
<en und im deut<en Choral, wo der Ison (der Grundton) a\gegen-
wärtig i# und al+ die 1, da+ mu@kali<e Symbol de+ ewigen, 
unerkennbaren Urgrunde+ in Goµ, de+, wa+ noc vor der Scöpfung 
i#, bevor Lict und Fin#erni+ ge<ieden ward, da der Gei# Goµe+ 
<webt über den „Wa^ern“, und wa+ derein#, jenseit+ von Tod und 
Gerict wiederum in neuer, erhöhter Einheit in Goµ sein wird, den 
ewigen Ursprung und da+ ewige Ziel de+ Sein+ al+ Grundlage und 
Miµe überhaupt zum Klingen bringen lä^t _ und da+ Mönctum zur 
inner#en Notwendigkeit wird. A\e „normalen“ Leben+entwürfe und 
Leben+wege @nd einem solcen Men<en uneigentlic, entsprecen nict 
dem Bild, da+ Goµ in ihn gelegt und ihm al+ Aufgabe für diese+ 
Erdenleben aufgegeben hat. 
 Darin gründet, das+ man da+ Mönctum nict „macen“ kann. 
Selb# wenn einer a\e Erkenntni+ häµe und wü^te um die gese\-
<a}lice und kirclice Notwendigkeit, der Wi\e a\ein vermag e+ 
nict. Wi\e und Ein@ct de+ Men<en vermöcten e+ vielleict, wenn 
Mönctum @c in Doktrinen, Gemein<a}+leben und Regel#renge 
er<öp}e, also lediglic so etwa+ wie eine erlernbare Leben+art wäre. 
Aber da+ i# be#enfa\+ die äußere Hü\e. Da+ ecte Mönctum grün-
det auf einer anderen Ebene. Wohl i# die Form unverzictbar, und 
in der guten Form wird der Gei# erkennbar. Doc er# der Gei# er-
fü\t die Form mit Leben. Noc vor a\er Form i# da ein Lebendige+, 
welce+ von Goµ im Men<en eingezeugt wird, und au+ @c selb# 
herau+, fa# ohne äußeren Hinwei+, die gute Art und die recte Form 
(auc ein Aspekt von Orthodoxie) hervorbringt, @c ihrer bedient und 
in ihr lebt wie der Fi< im Wa^er. Die Verfehlung, die Verle~ung 
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der guten Form i# immer eine Scwäce, die wir al+ uneigentlic, 
al+ nict mit dem inneren Sein überein#immend emp[nden; wo e+ 
gar wi\entlic ge<ieht, wird e+ Aggres@on, Sünde. E+ i# sehr wohl 
möglic, über die gute Form den Gei#, wo er al+ Keim angelegt i#, 
zu erwe%en. Erzeugen kann man ihn nict. A\e+ lebt davon, das+ in 
und jenseit+ der Form der Gei# Goµe+ in einem liebenden Herzen 
lebt und wirkt.  
 Wo aber der Gei# nict i#, bleibt noc die perfekte#e Form 
äußerlic, von „dieser Welt“, i# @e „Amalek“, und kann zum Gö~en 
werden, zum trügenden Scein. Darum i# im orthodoxen Mönctum 
bi+ heute der Vorrang der lebendigen Überlieferung gegenüber der 
scri}lic fixierten Regel, der geistigen Unter<eidung der Altväter 
gegenüber dem ab#rakten Gese~ bewahrt worden. Nict, das+ Gei# 
und Form gegeneinander au+zuspielen wären; e+ geht um Ectheit, 
die Bedingungen de+ Lebendigen, gei#ige Wahrheit und Wirklickeit. 
Gei#ige Unter<eidung i# von Anfang an notwendig, wo immer e+ 
um da+ Leben geht. So auc hier. Nur wenn einer von Goµ auf 
diesen Weg gerufen und von Ewigkeit her diese+ Urbild in ihn gelegt 
i#, kann e+ ect werden. 
 Wa+ dann die Verwirklicung anbetri{t, müssen freilic zur 
Berufung noc zwei weitere Dinge hinzutreten. Er#en+ die religiöse 
Kultur, welce die Vorbilder, Begri{e und Wege der Verwirklicung 
bietet, und zweiten+ jene Kra} im Men<en selb#, welce die 
Überlieferung „Männlickeit“ nennt. Denn wenn der Tempel o{en 
#eht, liegt e+ immer noc an ihm selb#, ob er Mut+ und Liebe genug 

hat, die Berufung anzunehmen _ also nict zu verdrängen! _ wie die 
Muµer Goµe+ da+ heilige, erlösende „Ja“ zu sprecen und einzu-
treten in da+ Königtum de+ Herrn (Ps.70). Er# dann wird sic da+ 
Gral+my#erium an ihm vollziehen und er wird in Ewigkeit be#ehen 
(P+. 60,7{). A\e+ vo\bringt die Kra} Goµe+, doc niemal+ gegen 
den Wi\en de+ Men<en, sondern #et+ im Zusammenwirken mit un-
serem aufrictigen Mühen. In orthodoxen Ländern i# e+ daher guter 
Brauc, das+ junge Men<en eine Zeit lang im Klo#er leben. Wo die 
Berufung i#, kann @e erkannt und der Men< vor den Uneigentlic-
keiten bewahrt werden, die einer unerkannten oder verdrängten Beru-
fung folgen. Wo @e nict i#, wird doc da+ Gei#ige im Men<en 
ge#ärkt; er empfängt Wi^en und ko#bare Erfahrungen, die seinem 
Leben Halt und Rictung geben. 
 Wa+ für die Berufung de+ Einzelnen gilt, gilt in noc höherem 
Maße für die religiöse Kultur. Am Maß ihrer Wahrheit und Ectheit, 
d.h. der Überein#immung mit den ewigen Urbildern ent<eidet @c, ob 
@e der ecten Berufung die recte Nahrung und den nötigen Widerpart 
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zu geben vermag. Man hört o}, der Jugend fehle der Glaube. Da+ 
i# scon wahr, aber warum? Wie so\ denn einer nac Jahrhunderten 
der sy#emati<en gei#e+ge<ictlicen Verdrängung de+ Heiligen und 
seine+ <äbigen Ersa~e+ durc Rationali+mu+ und Utilitari+mu+, die 
in der Sprac- und Begri{+zer#örung unserer Tage ihre zusehend+ 
totalitari#i<e Apotheose feiern, noc den Weg [nden? Wo die ecten 
Begri{e und Leitbilder verdrängt und verunglimpft, die vorhande-
nen Re#be#ände derart gefälsct und ausgehöhlt @nd, i# doc die 
De+orientierung vorprogrammiert! Nict+ i# <re%licer, al+ wenn 
die ecte Berufung in+ Leere einer hohl gewordenen, veräußerlicten 
In#itution fä\t. Nict nur, weil die Jungen de+ Glauben+ und der 
Hingabebereit<a} ermangeln, sondern weil unsere moderne Leben+-
welt und Denkung+art nac oben abge<nitten und vergi}et i#, weil 
die religiösen Formen derart ruiniert @nd, das+ @e nict mehr mit den 
ewigen Urbildern kommunizieren, de+wegen gehen zah\ose Berufun-
gen verloren, oder @e werden von fal<en Führern verbogen (vgl. 
Maµh. XXIII, 15). Wo e+ heute einem Jungen gelingt durczu#oßen 
und im Heuhaufen der „spiritue\en Angebote“ die Ste%nadel der 
ecten Überlieferung zu [nden, i# a\ein da+ <on ein Goµe+bewei+. 
 Scon der Anfang i# <wierig. Denn zuvor mus+ ja einer a\ 
die <rägen Vor#e\ungen von „Mönctum“ hinter @c la^en, die un+ 
(mit Au+nahmen) in den Medien, bi+ in die säkulari#i<e Theologie 
und Kirce hinein vermiµelt werden. Da+ ecte Mönctum i#, soviel 
kann man @cerlic sagen: ander+. Die po@tive Be#immung hingegen 
i# <on <wieriger, denn da+ Mönctum i# im Kern My#erium. In 
ihm verdictet @c da+ My#erium de+ Chri#entum+ überhaupt, da+ 
My#erium de+ Goµ-Men<en in beiderlei Hin@ct: er#en+ de+ 
men<gewordenen Goµe+ Jesu Chri#i, und zweiten+ de+ „göµlicen“ 
oder genauer de+ „vergotteten“ Men<en, wie er vor a\em in Maria, 
der a\heiligen Muµergoµe+ au]euctet, dann in den Heiligen und 
a\en, die den Weg in Gei# und in Wahrheit gehen. Die+ Geheimni+ 
der Goµempfängni+, Goµe+geburt und Goµträger<a}, da+ der hl. 
Romano+ im Akathi#o+-Hymno+ so wunderbar be@ngt, bildet auc 
den Kern de+ heiligen S’cima (gei#ige Ge#alt) i# Kern und Sinn 
de+ Mönctum+. Al+ gei#iger Weg i# da+ Mönctum auc ein 
Krieg+dien# (vgl. Eph. VI. 10_19, oder den Anfang der Ba@leio+regel) 
heute mehr denn je, mit a\en exi#enzie\en Gefährdungen, fern jeder 
frommen Romantik. Zugleic i# e+ der große Weg der Liebe. Denn 
hier #ößt die Liebe zu ihrer urbildlicen Ebene durc, lä^t a\e 
vorläu[gen Ziele beiseite und rictet @c unmiµelbar auf den 
Urgrund der Liebe, auf Goµ selb#, und von dort her wiederum auf 
Seine Heiligen, in denen Er un+ auf Erden entgegentriµ.  
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 Da+ beinhaltet innere Grenzüber<reitungen, von denen wohl 
nur wenige einen Begri{ haben. Ein mir bekannter sehr ehrwürdiger 
Prie#ermönc berictete davon, al+ er da+ er#e Mal die Berufung 
von Goµ begri{, habe er solce Panik bekommen, das+ er buc#äblic 
a\e+ gemact häµe, um nur diesem absoluten Herau+geri^enwerden 
zu ent]iehen. E+ sei wie ein Tode+urteil gewesen, zugleic aber der 
Ruf de+ Leben+, Verheißung und Erfü\ung unerahnter Sehnsuct, 
ein innere+ Wi^en: „da+ i# e+“. Da+ i#, wa+ die Väter „Elxi+“ 
nennen. In diese übermen<lice Liebe einzutreten, @e zu erwiedern 
und @c ihr au+zuliefern, bedarf e+ Mut+ und ecter Männlickeit. 
Aber e+ bedarf, wie gesagt, eben auc der lebenden Überlieferung, der 
Anleitung durc einen ecten Altvater. 
 Da+ Geheimni+ jeder wahren Liebe i# Fructbarkeit. Liebe, 
die nict ihre Fruct bringt, @e wi\entlic vermeidet, i# ... fructlo+. 
Wer sagt, er liebe Goµ und möcte Sein Jünger sein, aber Opfer 
und Wandlung <eut, hat e+ nict begri{en, i# gei#ig eine taube 
Nus+ (vgl. Maµh. X. 37). Der Sclü^el zum ecten Mönctum i# 
da+ Opfer, da+ freiwi\ige Selb#opfer de+ Leben+. Denn im Ganz-
opfer ge<ieht die große Verähnlicung mit dem, der @c selb# al+ 
Opfer für un+ dargebract hat. Opfer heißt ja Hingabe, Ge<enk für 
Goµ, i# also dargebracte Fruct und selb# fructbringend. Wenn 
einer sein Leben <on hinter @c hat und dann Mönc werden wi\, 
wo i# da noc da+ Opfer? De+halb sagt die heilige Überlieferung zu 
Rect: „Heirate jung oder werde jung Mönc!“ Darin liegt eine tiefe 
Wei+heit, denn so wird da+ Eigentlice, da+ Leben, vorrangig auf 
den Weg gebract. E+ i# gerade heute ebenso <wer wie unerläs+lic, 
die vielen „er# mal“, mit denen die Welt un+ zu fe^eln suct, ent<ie-
den abzuweisen und den Weg zeitig und im Vo\be@~ der Krä}e zu 
beginnen. Die Welt hält un+ immer auf Trab und spielt dabei auf 
Zeit. Daher: den Kairo+, die gute Zeit ergreifen i# die Kun#.  
 E+ i# gut, wenn a\e Gläubigen vom My#erium de+ Mönc-
tum+ wi^en, a\ein <on weil e+ zur Ganzheit der heiligen Über-
lieferung, zur Katholizität der Kirce gehört. Aber auc, weil die 
Kirce Goµe+ ein Leib i#, weil in jedem Men<en a\e+ keimha} mit 
angelegt i# und wir un+ selb# und einander dadurc ver#ehen, lieben 
und bei#ehen können, das+ wir auc da+ andere, wa+ wir selb# nict 
leben, erspüren, und den anderen, der e+ #e\vertretend verwirklict, 
erkennen. Da+ gilt in a\e Rictungen. Weil wir ein Leib @nd, ein 
neuer Adam, @nd wir ein+ in Ihm; und wa+ der andere von Goµ 
her verwirklict, vervo\kommnet da+ Bild, da+ auc ic bin ... Da+ 
Geheimni+ de+ prie#erlicen Volke+, de+ königlicen Ge<lecte+ (1. 
Petr. II, 9) be#eht darin, das+ wir ein+ @nd (vgl. Joh. XVII). 
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 Diese+ Ein+sein, diese Einheit, von der Chri#u+ im hoheprie-
#erlicen Gebet sprict, i# keine additive soziologi<e Angelegenheit, 
<on gar keine Frage der In#itution. E+ liegt de[nitiv nict auf der 
Horizontalen, sondern kommt einzig und a\ein au+ der Vertikalen 
de+ Kreuze+ al+ de+ Baume+ de+ Leben+, au+ dem wecselseitigen 
Erkennen und Erkanntwerden von Goµ und Men<, und im Fruct-
bringen von dort her. Da+ i# die Acse der Ewigkeit, der my#i<en 
Einheit von Goµ und Men<, die allem Irdi<-Zeitlicen er# ihren 
Ort und Sinn verleiht. Wa+ die Muµer<a} bedeutet auc im 
Gei#igen, al+ Mitwirkung an der Leben spendenden A\güte de+ 
Scöpfer+, da+ bedeutet da+ Mönctum auc im Irdi<en, al+ Ge#alt-
werdung de+ Sinne+ und Ziele+ der Scöpfung und de+ Sein+. Der 
Mönc lebt die fructbringende Antwort auf die Liebe+sehnsuct 
Goµe+ durc sein Ganzopfer und die immerwährende Hingabe und 
Einheit in Ihm. Insofern i# der Mönc eine lebende „Axi+ mundi“, 
ein Sictbarwerden der Vertikale de+ Kreuze+, der gei#igen Miµe 
unserer Leben+welt. 
 Mögen wir alle diese Miµe in un+ und um un+ #ärken und von 
dort her leben und wirken, jeder an seinem Ort und auf seinem Weg. 
 
 
 
 
 
 
 

 
 

Au+ dem Tagebuc 
 

Da+ ganze Jahr war in besonderer Weise mit den Psalmen verbun-
den. Jede freie Stunde saßen wir gemeinsam über den Texten, lasen 
den grieci<en Urtext mit unserer Überse~ung para\el und arbeiteten 
die Veränderungen ein, die @c in den vergangenen Jahren au+ der 
liturgi<en Praxi+ ergeben haµen. Zule~t waren e+ nur eine Reihe 
Ste\en, auf die wir immer wieder zurü% kamen, dieselben, welce 
a\gemein al+ „problemati<“ oder „unüberse~bar“ gelten, weil @e mit 
philologi<en Miµeln a\ein nict zu lösen @nd. Hier kann die heilige 
Überlieferung al+ einziger Maß#ab die Rictung weisen. Mitunter, 
wie etwa bei Psalm 140, gibt auc der liturgi<e Ort de+ betre{en-
den Psalme+ Hinweise zum Ver#ändni+, und eine gewi^e Sicerheit, 
auc diese Ste\en „rictig“ zu lösen.  



 8 

 Die Hauptarbeit be#and freilic im Abhorcen de+ Texte+ auf 
Rhythmu+, Klang, Farbigkeit, Au+dru%+#ärke, Flus+ und Stimmig-
keit von Au+dru% und Sinn. Die Arbeit macte a\en große Freude. 
E+ gab Tage und Wocen, wo noc in den Arbeit+pausen, beim 
Mauern und beim Karto{eln<älen Psalmverse grieci< und deut< 
hin und her gewendet und besprocen und bi+ in die Träume hinein 
gesungen und erklärt wurden.   
 Im Oktober endlic, nac dem soundsovielten Korrekturlesen, 
war e+ soweit, das+ wir den Dru%au}rag erteilen konnten, auf Em-
pfehlung unsere+ Leipziger Vertrieb+hause+ die+mal beim Gra[<en 
Centrum Cuno in Calbe, Sacsen-Anhalt. Seit Dezember i# der 
„Buchäger Psalter“ a\gemein über den Buchandel, und natürlic 
auc direkt im Klo#er zu erwerben.  
 Die Dru%ko#en konnten zu einem Teil durc eigen+ für diesen 
Zwe% be#immte Spenden gede%t werden. A\en, die @c da engagiert 
haben, gebührt großer Dank. Für so ein kleine+ Klo#er wie Buc-
hagen i# eine derartige Edition ein gewaltiger Kra}akt, aber e+ i# 
eben eine Liebe+gabe für die Kirce Goµe+ und für die Heiligung 
unserer deut<en Sprace. 
 
Vom 9. _ 12. April fand unser Choral_Seminar für Kircenmu@ker 
#aµ. Die Teilnehmer waren a\esamt Mitglieder de+ Alpir+bacer 
Kreise+ und entsprecend vorgebildet, so das+ die Arbeit sehr fructbar 
wurde. Ein Teilnehmer au+ Basel, Pfarrer Armin Meµler, hat 
einen au+führlicen Berict verfa^t, der im Internet naczulesen i#.    
 
Vom 6. _ 8. Mai, zum 
Fe# de+ hl. Johanne+ 
de+ Theologen, haµen 
wir die Freude eine+ 
Besuce+ von Altvater 
Ju#in, Abt von Oasa 
in den Karpaten, der 
von Vater Pantelei-
mon und zwei Förde-
rern seine+ Klo#er+ 
begleitet war. Altva-
ter Ju#in überbracte 
einen von Vater Sera[m in Oasa nac den Entwürfen von Abt 
Johanne+ ge<ni~ten Reliquien<rein sowie eine von Vater Pante-
leimon gemalte Ikone de+ hl. Ju#in de+ Martyrer+ al+ Ge<enk. 
Da+ Klo#er Oasa erhielt von un+ eine Partikel der Reliquie de+ 
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heiligen Ju#in. Zum Fe# feierten wir Nactwace und Liturgie, in 
feierlicer Konzelebration a\er 4 Prie#er und de+ Diakon+.  
 Einen Nacmiµag führten wir unsere ehrwürdigen Gä#e in 
die ehemalige Reic+abtei Corvey, wo man un+ den Sclü^el gab, 
das+ wir die dort aufbewahrten Reliquien verehren konnten. Die 
Fü\e, da+ Alter und die Bedeutung der heiligen Gebeine macten 
einen unbe<reiblicen Eindru% auf unsere Gä#e, und man sprac 
noc lange von diesem Erlebni+, der wecselvo\en Ge<icte der alten 
Abtei Corvey, die ja au+ der frühen orthodoxen Zeit Deut<land+ 
#ammt, und der dort aufbewahrten Heiltümer, deren größte, wie die 
der h\. Vitu+, Ju#in und Bartholomäu+, seit der Zeit der karolingi-
<en und oµoni<en Kaiser dort aufbewahrt werden.    
 
Juni und Juli lebte Ana#a@o+ bei un+, den wir le~te+ Jahr auf 
dem Heiligen Berg trafen, und arbeitete unentgeltlic im Klo#er. Er 
hat in So[a Theologie #udiert und be@~t einem kleinen Bauernhof 
in Bulgarien. Sti\ und be<eiden war er unermüdlic beim Ab<lei-
fen, Ölen und La@eren jener #ark der Wiµerung au+gese~ter Holz-
teile, die im le~ten Jahr nict fertig geworden waren. 
 
Sommer. Nacdem im Vorjahr die Säulen de+ Weihwa^erbrunnen+ 
aufge#e\t worden waren, so\te nun in diesem Jahr die Kuppel 
darüber aufgeführt werden. Da+ Hauptproblem be#and darin, das+ 
a\ein die Her#e\ung der Holz<ablonen für Bögen und Kuppel so 
außerordentlic aufwändig i#, das+ man die Kuppel gleic au+ Holz 
häµe bauen können. Ein Ko#envoran<lag belief sic denn auc auf 
60.000,_ Euro, wa+ für un+ vö\ig au+ge<lo^en war. So begannen 
wir Ende Mai selb#, zunäc# die Säulen einzuhausen, eine Plaµ-
form über da+ Brunnenbe%en zu bauen, und dann eine Scablone 
für die 8 Bögen herzu#e\en, le~tere+ unser zwei eine ganze Woce in 
Anspruc nahm, da die Form mit den nac innen @c koni< 
verengenden Bögen nac einem er#en Versuc korrigiert werden 
mu^te. Nacdem über dieser Scablone die Bögen mit Vo\ziegeln 
gemauert waren, warteten wir die näc#e Mondphase ab, weil der 
Spei+ bei abnehmendem Mond <öner #eht und die Steine be^er 
anziehen. Nac dem näc#en Vo\mond mauerten wir zunäc# innen 
und außen so hoc, bi+ wir einen Ringanker gießen konnten, wa+ am 
Neumond noc in der Nact von #aµen ging.  
 In der näc#en Bauphase in der 2. Julihäl}e begannen wir 
dann mit der Kuppel, ohne Ver<alung, in der Tecnik der orienta-
li<en Bauleute. Dabei wird einfac ein Nagel genau im Miµel-
punkt der kün}igen Kuppel befe#igt, der al+ Stü~e für eine Laµe 
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dient, auf deren an-
derem Ende dann 
Stein für Stein im 
recten Winkel an-
gelegt und vermau-
ert wird. So ent-
#eht eine präzise 
Halbkugel. In die- 
ser Tecnik mauer-
ten wir eine Innen-
<ale au+ Giµer-
ziegeln und darü-
ber, der #immige-

ren Formgebung und größeren Standfe#igkeit halber, noc eine 
Außen<ale au+ Vo\ziegeln. Da+ geht er#aunlic gut und einfac; 
er# wenn die Kuppel zu 2/3 fertig i#, beginnen die Steine zu 
rut<en. Da mus+ dann einer fe#halten bi+ e+ angezogen hat. Bei 
den le~ten Zeilen hielten wir zu driµ und einer mauerte. Al+ keiner 
mehr in der verblieben Ö{nung #ehen konnte, #emmten wir von unten 
Pappen gegen die Kuppel und Vater Symeon se~te von oben die 
le~ten Steine in einem <önen Kreuzmu#er ein. Zwei #anden unten 
und acteten darauf, das+ die Innenan@ct #immte. 
 Die näc#e 
abnehmende Mond-
phase war für den 
Verpu~ vorgesehen. 
Auc diese Arbei-
ten beanspructen 
beide Wocen bi+ 
zum le~ten Tag. 
Der Innenverpu~ 
so\te wegen der 
späteren Au+ma-
lung in drei Scic-
ten, aber feuct in 
feuct aufgetragen 
werden. Da+ dauerte 36 Stunden am Stü%, wobei Vater Symeon 
und Bruder Panteleimon die Nact durcmacten.  
 
In den zunehmenden Mondphasen, wo wir nict mauerten, drängte 
@c a\e+ andere. Himmelfahrt und Pfing#en [elen in diese Zeit, die 
Einweihung der bulgari<en Kirce in Hamburg, ein Besuc bei der 



 11 

Gese\<a} für cri#lice My#ik in Bad Herrenalb in Baden, und 
viele Klo#ergä#e.   
 
Anfang Juli besucte un+ Herr Dr. Wiµe, Gründer der Mei#er-
E%ehard-Gese\<a}, der un+ die Theologie und Spiritualität diese+ 
großen deut<en My#iker+ in wunderbarer Weise noc näher bracte. 
 
In der zweiten Augu#häl}e bracten die Dacklempner von Firma 
Fuc+ und Girke au+ Dre+den, die un+ von Herrn Dr. Ing. Ni~<e 
(dem Vater von Vater Symeon) empfohlen worden waren, da+ 
Kupferdac auf die Kuppel de+ Brunnentempel+. A\en, die mit ihren 
Spenden zur Verwirklicung beigetragen haben, Dank und Segen! 
Obenauf glänzt inzwi<en, seit Dezember, auc da+ goldene Kreuz, 
auc diese+ wieder ganz im Buchäger Stil nac spätantiken bzw. 
frühbyzantini<en Vorbildern entworfen und gefertigt.  
  
Ende Augu# war der Klo#ermarkt in Dahlheim, Ende September 
nahmen wir am neu eingericteten Klo#ermarkt in Walkenried teil. 
Auc diese+ Mal war die Hilfe der Familiaren unentbehrlic; in 
Dahlheim halfen An+gar, Ricard und Chri#ian-Jakob, in Walken-
ried Jakob, Marku+ und An+gar am Stand, unsere Familiarinnen 
Edda-Maria, Anna, Rahel und Marie-Luise und Diana-Maria #eu-
erten Kucen bei.      
 
Im September haµen @c fünf unserer Klo#erfreunde, die im Vor-
jahr Abitur gemact haben und nun bereit+ im Studium @nd, für 14 
Tage frei gemact, um gemeinsam mit un+ die göµlice Liturgie ein-
zu#udieren und eine Tonaufnahme zu macen. Da @e seit Jahren 
den Deut<en Choral kennen und auc @ngen _ Maµhia+ und Lar+ 
z.B. haben in einem Konzert in Polen Stü%e au+ unserem Goµe+-
dien# gesungen; Maµhia+ hat Impres@onen au+ Buchagen in einem 
Chorwerk verarbeitet, da+ in Leipzig aufgeführt wurde und arbeitet 
derzeit an einer Moteµe über den  Hymno+ der Engel _ war da+ 
anspruc+vo\e Projekt auc durcführbar.  
 Al+ Tonmei#er konnten wir Herrn Walter Quintu+ gewin-
nen, der @c auf Klas@k und besonder+ seltene, so genannte „Non-
Pro[t-Mu@$“ speziali@ert hat und son# für die Thomaner und da+ 
Gewandhau+ in Leipzig oder für Bayreuth arbeitet. Er hat neben 
erlesenem Jazz, (wenn ic da+ so sage, bedeutet da+ viel) baline@<e 
und javane@<e Gamelanmu@k, japani<e, byzantini<e, türki<e, 
serbi<e, und syri<e hi#ori<e Mu@k aufgenommen.  
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 Da+ Projekt wurde [nanzie\ durc die Braun<weig-
Sti}ung ermöglict. Für die Aufnahmen wurde un+ die Klo#erkirce 
Amelung+born zur Verfügung ge#e\t. Großer Dank gebührt daher 
der Braun<weig-Sti}ung, die diese+ einzigartige Kulturprojekt 
gefördert und dadurc ermöglict hat, Dank auc der evangeli<en 
Kircgemeinde und dem Konvent von Amelung+born. 
 
Im November nahmen wir an der Reicenau-Tagung der Friedric-
Weinreb-Sti}ung teil, wo wir drei Veran#altungen durcführten, 
nämlic da+ Erö{nung+konzert mit Psalmen, erklärt und gesungen in 
den ver<iedenen Modi de+ Deut<en Choral+, am näc#en Tag 
einen Vortrag über den Zusammenhang von Wort, Gei# und Ge-
sang, und <ließlic den Orthro+ am Sonntag.  
 Auf dem Rü%weg besucten wir die befreundeten Klö#er 
Tholey und Mariawald. Dann waren wir noc fa# 2 Wocen beim 
Tonmei#er Walter Quintu+, wo wir die Liturgieaufnahmen nac-
arbeiteten und eine Probe-CD her#e\ten. Da+ Texthe} und die 
Ge#altung der CD @nd derzeit in Arbeit. 
 
 
 

Au+ dem Nacwort de+ Buchäger Psalter+  
 
1.)  Die Septuaginta 
 

Im 3. Jahrhundert vor Chri#u+ überse~ten 70 Scri}gelehrte in 
Alexandrien, jeder für @c, die Bibel in+ Grieci<e. Durc die 
Wirkung der göµlicen Gnade #immten a\e 70 Überse~ungen auf 
wunderbare Weise überein. Wegen der 70 Überse~er wurde da+ Werk 
„Septuaginta“ genannt. Die Septuaginta wurde von den Juden der 
Diaspora sowohl im Goµe+dien# al+ auc zum Bibel#udium al+ 
maßgeblicer heiliger Text ver#anden und gebrauct.  
 Diesen hohen Rang behielt die Septuaginta auc in der 
cri#licen Kirce de+ Anfang+. Seit dem 1. Jahrhundert nac 
Chri#u+ traten dann, ebenfa\+ in grieci<er Sprace, die Scri}en 
de+ Neuen Te#amente+ hinzu. Für die orthodoxe Kirce i# die 
Septuaginta bi+ heute der Urtext de+ Alten Te#amente+ <lecthin. 
Sie liegt a\en orthodoxen Überse~ungen in die ver<iednen Spracen 
zu Grunde.  
 Hieronymo+ hingegen benu~te für seine lateini<e Bibelüber-
se~ung den masoreti<en Text, den Rabbi Akiba im 2. naccri#licen 
Jahrhundert in der damal+ neu gegründeten Scule von Tiberia+ 
fe#gelegt hat. Luther und die späteren Überse~er in+ Deut<e legten 
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den lateini<en Text zu Grunde. Hierau+ erklären @c mance 
Unter<iede zwi<en der lateini<en und der grieci<en Bibel und 
den ihnen folgenden Überse~ungen, bi+ hin zur Zählung, welce von 
Psalm 11 bi+ Psalm 146 @c um jeweil+ eine Zahl ver<iebt.  
 
 
3.) Zum Ver#ändni+ der Psalmen  
 gemäß der heiligen Überlieferung 
 

Das+ die Psalmen, wie die ganze Heilige Scri}, nict eindimen-
@onal zu ver#ehen @nd, sondern viele Tiefen<icten haben, wird 
durc die frühcri#lice Lehre vom mehrfacen Scri}@nn bezeugt. 
Neben der wörtlicen Ebene gibt e+ die my+tagogi<e, die un+ in+ 
Geheimni+ de+ Glauben+ führt, die ethi<e, in welcer wir die 
Strukturen men<licen und göµlicen Handeln+ erkennen, und die 
gei#ige. Le~tere vermiµelt Ein@cten in Wirklickeiten und Zusam-
menhänge, „Gese~e“, die mit dem „normalen“ weltlicen Ver#and 
nict unmiµelbar greifbar @nd und de+ zugleic verhü\enden wie 
o{enbarenden Bilde+ bedürfen. Hierin liegt die Stärke gei#iger 
Poe@e. Die Psalmen @nd vo\ von solcen Bildern. So wei# die 
zehnsaitige Harfe auf die ver<iedenen Ver#ändni+- oder Empfäng-
ni+ebenen de+ Men<en, die ver<iedenen höheren und tieferen 
„Saiten, die in un+ anklingen“, wenn wir die Psalmen lesen, wobei 
die Zehn auc für die Fü\e de+ von Goµ Gegebenen, de+ ewigen 
Gese~e+, der (An-) Gebote Goµe+ an un+ #eht.  
 Eine alte Überlieferung sagt, das+ David in der Nact seine 
Harfe an+ o{ene Fen#er de+ Pala#e+ ge#e\t und „ge<lafen“ habe. 
Da weht der Nordwind in die Harfe hinein, und @e erklingt. So 
emp[ng David die Psalmen. Die Harfe i# hier Bild de+ Men<en, 
die Saiten Bild de+ Goµ empfangenden men<licen Gei#e+, der 
Wind aber, der die Harfe erklingen lä^t, #eht für den Goµe+gei#.  
 Al+ Harfe de+ Gei#e+ bezeicnet die liturgi<e Poe@e der 
orthodoxen Kirce vornehmlic solce heiligen Sänger, Dicter und 
Kircenlehrer, die im eigentlicen Sinne My#iker @nd. Die Harfe i# 
daher Metapher de+ transzendentalen, Goµ erkennenden Vermögen+ 
de+ Men<en, der gei#igen Wahrnehmung+kra}, welce+ die ortho-
doxe Anthropologie Gei# (gr.: nou+) nennt. Da+ Sclafen bedeutet 
hier natürlic nict Bewu^tlo@gkeit, sondern im Gegenteil jenen 
Zu#and überrationaler gei#iger Wacheit, den der heilige Gregor 
Palama+ al+ Reinheit bezeicnet, in welcem da+ gei#ige Gebet 
möglic wird, welce+ „noc über da+ Gebet hinau+“ geht, und in 
welcem der Men< jenseit+ @nnlicer Emp[ndung, Gemüt+bewe-
gung und Ver#ande+tätigkeit die Einwirkungen de+ Heiligen Gei#e+ 
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empfängt. In solcem „außer @c sein“ werden dem men<licen Gei#, 
jener tran+zendentalen Erkenntni+kra} in un+, die Gedanken Goµe+, 
die ewigen Urbilder „wie in Wac+ einge@egelt“. Von dort her können 
@e dann in+ Bewu^tsein treten und in Wort, Haltung und Tun de+ 
Men<en Ge#alt annehmen.  
 E+ i# klar, das+ nur dem König solce Reinheit und solce+ 
Empfangen gegeben i#. König meint ja den vo\endeten Men<en, 
der, um ein andere+ Bild der Psalmen aufzugreifen, „durc Feuer 
und Wa^er gegangen“, „im Wa^er de+ Wider#reite+“, also in 
Versucungen und Leiden erprobt i#, der „durc da+ rote Meer 
ge<riµen“ und in+ „Land der Sehnsuct“ gelangt i#.  
 Wa^er oder Meer @nd mehrdeutig; e+ gibt die Wa^er de+ 
Leben+. O} verweisen @e aber auc auf da+ Ver<lingende de+ nur 
irdi<en Leben+, welce+ der Dimen@on der Ewigkeit und de+ 
Gei#e+ ermangelt, auf die Zeit, da+ zeitlice Dasein mit seinen 
Hohlheiten und Eitelkeiten, die da+ Bewu^tsein nac unten ziehen, 
zumal in Verbindung mit Pharao und seinen Scaren, die fal<en 
irdi<en Gewis+heiten und Sicerheiten… Da+ Land der Sehnsuct 
#eht für da+ gei#ige Bewu^tsein, da+ ein+ sein in Goµ. Da+ i# da+ 
wahre, da+ gei#ige Königtum. Auf dem Weg dorthin, und davon 
@ngen die Psalmen immer wieder, gibt e+ zahllöse Kämpfe, Feinde, 
die überwunden werden mü^en. Diese Feinde @nd ja nur auf der 
äußerlic#en, wortwörtlicen Ebene tatsäclice hi#ori<e Größen. 
Sie @nd von Bedeutung vor a\em al+ Wahrbilder ewiger 
Strukturen, denen wir auf dem Weg Goµe+ begegnen und die e+ zu 
be@egen, d.h. zu mei#ern gilt. Feinde @nd dann z.B. die ungeord-
neten, egozentri<en Strebungen, da+ Böse in mir selb#, die vielfäl-
tigen Wider#ände, die der äußere Men< dem Durcbruc und 
endlic der Herr<a} de+ inneren Men<en entgegen se~t; aber e+ 
@nd auc andere gei#ige Krä}e. 
 Mance Bilder der Psalmen wirken martiali<, empörend, 
solange man @e nict al+ Hieroglyphen gei#iger Wirklickeit lie#. So 
mus+ man z.B. in Psalm 136 wi^en, das+ Babel, Babylon, für da+ 
Exil #eht, für fal<e Göµer, für Veräußerlicung de+ Goµe+worte+ 
in Form men<licer Gedanken, die dann in ihrer Er#arrung dem 
lebendigen Göµlicen entgegen#ehen und e+ zer#ören. Babel, da+ i# 
dann auc der Gö~endien# de+ äußeren Worte+ und de+ veräußer-
licten Gese~e+, de+ Rationali+mu+, der Gei# und Leben di{amiert 
und hindert (vgl. 2. Kor. III, 6) und am Ende Goµ selb# an+ 
Kreuz <lägt, auc und gerade noc im Namen Goµe+. De+halb die 
Seligpreisung jener, welce die Brut Babylon+ am Felsen zer<la-
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gen. Der Fel+ i# hier der lebendige Goµ, und zugleic Chri#u+, da+ 
lebendige Ewige Wort, der Sohn de+ Vater+, der in seiner A\-Liebe 
und uner<öp]icen Lebendigkeit a\e Er#arrung aufbrict und 
zugleic die Goµ gemäßen, in der Ewigkeit gründenden Symbole 
o{enbart. Wo aber der Men< in Ehrfurct und heiliger Sceu dem 
lebendigen Worte lau<t, wo er im immerwährenden Mühen um 
Reinigung und Heiligung, Erkenntni+ und Verinnerlicung voran 
<reitet, so das+ mehr und mehr da+ Irdi<e mit dem Himmli<en 
überein#immt, wo also die Verbindung von Himmel und Erde 
gegeben, da i# Jubel, Freude und Gesang, wie bei der Heimkehr 
der Gefangenen au+ Psalm 125.   
 Die Psalmen werden auc al+ Lieder der Wandlung bezeic-
net. Ein herau+ragende+ Beispiel für diesen my#agogi<en Charakter 
i# Psalm 72. Hier wird der Weg von einer vorläu[gen oder äußeren, 
noc #ark von men<licen, irdi<en Emp[ndungen, Gedanken und 
Vor#e\ungen abhängigen Religio@tät bi+ hin zur hohen My#ik auf-
gezeigt. Genau in der Miµe de+ Psalm+, nac Ver+ 14, vo\zieht @c 
die Wendung. Die Ein@ct, „Doc wenn ic so redete macte ic mic 
ihnen gleic und trennte mic von der Wesen+art Deiner Söhne!“ 
leitet einen atemberaubenden Auf#ieg ein, in welcem nict zule~t 
Wesentlice+ über die gei#ige Anthropologie au+gesagt wird. „Al+ 
aber mein Herz entbrannte und mein Inner#e+ gewandelt ward, al+ 
ic au+gelö<t und ohne Wi^en war, da ward ic ein La#esel bei 
Dir“. Diese Verse @nd im Gei# de+ Rationali+mu+ vö\ig mis+ver-
#anden worden: Der La#esel i# dort da+ dumme, unvernün}ige 
Tier, da+ Entbrennen de+ Herzen+ @nd die niederen Leiden<a}en. 
Aber hier i# doc von jenem La#esel (Sac IX, 9; Joh. XII, 15) die 
Rede, der den Mes@a+ bei Seinem Einzug in Jerusalem trägt. 
Dieser wiederum #eht für den irdi<en Men<en, der durc Reini-
gung, gei#igen Auf#ieg und Empfängni+ der göµlicen Gnade zum 
Träger Goµe+ wird und gute Fruct bringt. Herz i# hier nict 
Gemüt (gr.: thymo+), sondern vielmehr da+ gei#ige Herz, innerer 
Ort gei#iger Erkenntni+. Da+ Entbrennen de+ Herzen+ i# also die 
@c von innen her ankündigende Goµe+erkenntni+, welce die bren-
nende Reue der Umkehr ermöglict. So sagten auc die Jünger in 
Emmau+: „Entbrannte nict unser Herz …“. Geheimni+ der Goµe+-
liebe ! Und da+ „au+gelö<t und ohne Wi^en“ nimmt die a+keti<en 
Anweisungen de+ hl. Gregor Palama+ über den Zu#and der Rein-
heit vorweg und meint natürlic da+ klas@<e „Jenseit+ a\en Wi^en+ 
und a\e+ Wis+baren“ der orthodoxen My#ik.  
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Termine 2009 
 

2. _ 6. März  Woce der Reinigung  

13. _ 19. April  Karwoce und O#ern    

20. _ 24. Mai  Seminar für orthodoxe Spiritualität: 
   Der Akathisto+-Hymno+ 
Beginn Mittwoc 17.00 mit der Vesper.  
 Au+gehend von der Neuüberse~ung de+ Akathi#o+hymno+ de+ hl. 
Romano+ de+ Meloden au+ dem grieci<en Urtext, wird da+ My#erium der 
Mutter Gotte+ und der Gotte+geburt im Men<en entfaltet.  

6. _ 7. Juno  Pfing#en       

14. Juno  Allerheiligen  
   Prozession mit dem Allerheiligen<rein 

2. _ 6. September Seminar für Liturgie und Gesang: 
   Liturgi<e Rezitation und Psalmengesang 
Beginn Mittwoc 17.00 mit der Vesper.  
 Die Teilnehmenden werden in die Praxi+ der liturgi<en Rezitiation und 
de+ Psalmengesange+ in der deut<en orthodoxen Tradition eingeführt. 

2. _ 4. Oktober Familiarentag  

 
14. März 20.00    Psalmenkonzert zur Bucme^e  
   in der Petru+kirce Leipzig 
    
 
 
 
 
 
 

 
Hinwei+:  
Wenn Sie den Klo#erbrief nict selber aufheben, werfen Sie ihn biµe nict fort, 
sondern geben Sie ihn jemandem, der auf dem gei#igen Weg ist, oder <i%en ihn 
an un+ zurü%.  Vielen Dank! 
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